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Ü
ber pra k ti sche Erfa h ru ngen mit der

w i ld ö kolog i schen Rau mpla nu ng im

Zuge einer Tagung in St. Jakob in Defe-

reggen (sh. auch FZ 11/05) berichtete der Ge-

sch ä f ts f ü h r er der Salzbu rger Jäger schaf t

Josef Erber . Das Jagdgesetz 1993 sollte durch

Einführung der flächendeckenden wildökologi-

schen Raumplanung neue Lösungsansätze im

Konflikt der Inter essen am Wild lebens rau m

br i ngen. Ein Kernelement war die Schaff u ng

von Verw a ltu ngsstru k tu r en mit den beiden

Ebenen „Wildraum“ und „Wildregion“. 

Insgesamt 12 Wildräume umfassen jeweils

ga nze Gebi rgsst ö cke mit etwa 60.000 bi s

80.000 ha.  Für jede der 48 Wildregionen – je-

weils zwischen 15.000 bis 20.000 ha groß und

an Ta l schaf tsstru k tu r en or ientiert – wurden

Hegegemei nschaf ten geg r ü nde t. Sie haben

sich mit ihren Aufgaben bewährt:

■ Ver besseru ng der Ei nsta nds- und Äsu ngs-

verhältnisse,

■ Mitwirkung bei der Abschussplanung,

■ Revierübergreifendes Bejagungskonzept,

■ Koordinierte Fütterung und Aufteilung der

F ü tteru ngs kosten nach ei nem ger echten

Schlüssel.

SCHADENSVERMEIDUNG

Hegegemei nschaf ten sind nicht zuletzt auch

S chadgemei nschaf ten! Des halb ist die Fütte-

ru ng vor allem auf das Ziel der Schadens ver mei-

du ng ausger ichte t. Recht l iche Probleme in der

Orga n i sation der Hegegemei nschaf ten sind im

Vor jahr du rch Muster-S at z u ngen entsch ä rft wor-

den. Als zweites Kernelement der wild ö kolog i-

schen Rau mpla nu ng gilt die Ei ntei l u ng des La n-

des in Wild beha nd l u ngszonen:

■ Kernzonen machen 56% der La ndes f l ä che

( vor allem „innergebi rg“) aus – hier wird Rot-

w i ld im Winter gef ü ttert mit dem Ziel der Be-

sta ndeser ha ltu ng

■ Ra ndzonen be tr effen 25,2% der La ndes f l ä che:

Hier wird nicht gef ü ttert, da das Ziel ei ne Wild-

sta nds r edu k tion bez iehu ngs wei se ein ger i n-

ge Rotw i ldd ichte ist.

■ In der rest l ichen Fr eizone, die 18,8% des

La ndes aus machen, ist als Rotw i ld lebens-

raum weitgehend bereits verloren gegegan-

gen und die Fr ei ha ltu ng ist das Ziel, das

heißt der Abschuss allen Rotwildes in den

gesetzlichen Jagdzeiten.

VIER PROBLEMBEREICHE

D ie räumliche Gl iederu ng nach Wild beha nd-

l u ngszonen hat sich bew ä h rt: es gibt led ig l ich

v ier Problem ber eiche, wo es in Fr eizonen no ch

r egel m ä ß igen Rotw i ld -A bschuss gibt. Problema-

ti sch ist allerd i ngs die feh lende Konsequenz bei

der Abschusserf ü l l u ng, wes halb es heu te Re-

kordst ä nde beim Rotw i ld gibt. Die Ur sache ist au f

feh lende Kontrol le und Sanktionen bez iehu ngs-

wei se entspr echende Papier meldu ngen zurück-

z u f ü h r en: Da her gelten derzeit ei ne gener el le

Gr ü nvor lage und die Erf ü l l u ng von Mi ndestquo-

ten beim Ka h l w i ldabschuss vor der Fr eigabe in

der Erntek lasse. 

Ein weiteres Problem ist der meist zu hohe

Jag dd ruck du rch fa l sche Jag d me tho den. Um

den Jagddruck zu senken wurden inzwischen

erfolgreich Bewegungsjagden initiiert. Unmut

gibt es zudem aber teilweise zu hohe Fütte-

rungsbeiträge. Nach wie vor gibt es auch Pro-

bleme mit unsachgemäßen Fütterungen, aber

auch St ö ru ngen an Fütteru ngen. Ei ne Frage

der Glaubwürdigkeit ist die Ausweisung sonsti-

ger im Jagdgesetz  geschaffenen Flächenka-

tegorien: Das Gesetz erlaubt die Ausweisung

von Habitatschutzgebieten zum Schutz ganz-

j ä h r ig geschonter oder vom Ausster ben be-

drohter Wildarten.

Diese zeichnen sich durch die Möglichkeit

von tempor ä r en oder dauer haf ten Wegegeboten

u nd der Ei nsch r ä n ku ng der Bejag u ng aus. Bi s-

la ng gibt es dazu no ch kei ne Verord nu ng. In Dis-

kuss ion ist allerd i ngs ein Gebiet im Ried i ng ta l,

wo es vor zwei Ja h r en hef tigere Diskuss ionen

gegeben hat. Als zweite Kategor ie sieht das Ge-

setz Wild biotopschu t zgebie te für seltene oder

bed rohte Arten vor. Dadu rch sol len etwa Ba l z - ,

B ru t- und Au fz uchtgebie te dieser Arten (zum

Bei spiel des Auerw i ldes) er ha lten werden. Im

Raum Un ken haben dazu die Ba y e r i s c h e n

Saa l fo rste k lei n r ä u m igere Gebie te ausgew iesen,

um den Lebens raum des Auerw i ld zu sch ü t zen.

In der Diskuss ion reg te Rudolf G ü rt l e r, W ien, an,

da r ü ber nachz uden ken, ob die wild ö kolog i sche

Rau mpla nu ng mit Fr ei ha ltezonen nicht auch Rot-

w i ld von nat ü r l ichen Lebens r ä u men aussper rt

u nd da m it die Gefahr der Ver i nsel u ng fördert: Das

wäre auch ein Ver stoß gegen internationa le Kon-

ventionen. Fr itz V ö l k u nd Vertr e ter aus Kärnten

entgeg ne ten, dass gerade die wild ö kolog i sche

Rau mpla nu ng die Mitsprache der Jag dseite bei

Groß projek ten sichere und du rch die Pla nu ng die

Verne t z u ng der Lebens r ä u men du rch Wa nder-

sch nei sen sichern sol l. ■
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Erfahrungen mit der wildökologischen 

Raumplanung in Salzburg

Winterfütterungen brauchen Ruhe

Seit mehr als einem Jahrzehnt wird in Österreich die wildökologische Raumplanung als ein Lösungsansatz zur Beruhigung des

Spannungsgeflechts zwischen Wildtier, Mensch und Wald betrachtet. Das Bundesland Salzburg war neben Vorarlberg und Südti-

rol ein Pionier in der Umsetzung der wildökologischen Raumplanung.
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